
Philipp Schmuitz SJ
Neue Akzente der Abtreibungsdebatte

Der Katholikentag, der in der zweıten Septemberwoche 1986 1n Aachen stattfand,
gewährte der Offentlichkeit eınen Eınblick ın den gegenwärtıgen Stand der
Abtreibungsdebatte. Zahlreiche Argumente haben sıch ın den Jahren se1t der
Novellierung des DA ım Jahr 1976 nıcht verändert. Dıie gleichbleibend hohe Zahl
der Schwangerschaftsabbrüche‘, VO  $ denen 4 Prozent der „Notlagenindi-katıon“ VOFrSCHOMM wurden, Aflst die katholische im Gegensatz ZuUur evangeli-schen Kırche in Deutschland auch weıterhın für eıne Anderung des Abtreibungs-
paragraphen eıintreten un das Ende der den Schwangerschaftsabbruch scheinbar
legıtimierenden Fınanzıerung durch die Krankenkassen ordern?. Der vielerseits
bissiıg kommentierte Ausschlufß der Grünen VO den offizıellen Veranstaltungendes Katholikentags, der einer VO  e} Kardınal Josef Höffner konstatierten Nıcht-
wählbarkeit der gleichen Parte1ı tolgte?, lıegt iınnerhalb der Verftfahrensweise der
etzten zehn Jahre Der Katholikentag 1eß jedoch auch NeUUuUEC Akzente 1n der
Dıskussion die Abtreibung erkennen. Manche davon scheinen geeıgnet se1n,
eınen Wandel des Bewußtseins einzuleiten un dıe Basıs des Konsenses
nachdenklichen Zeıtgenossen erweıtern. Be1 der lautstarken Forderung ach
polıtischen un Juristischen Korrekturen geht diese ( ethische Perspektive
allerdings allzu leicht wıeder verloren.

Eıngriff 1n das Leben des Lebens wiıllen

Dıie Diskussion des etzten Jahrzehnts ber die Themen Friedenssicherung,
Umweltzerstörung, Welthunger, Euthanasıe, Bıo- und Gentechnik hat deutlich
gemacht, da{fß 65 unrichtig 1St. dıe Welt WwW1e das ımmer wıeder geschieht ın Zwel
Gruppen VO Menschen aufzuteilen: in solche, die allen Umständen das
Leben ehren un schützen, un solche, die CS be] belıebigen Schwierigkeiten AT

Uısposıition stellen. Alle wollen das Leben, dıe Ganzheıt des Lebens, das Überle-
ben der zukünftigen Generationen. Der weıthın gültige ethische Imperatıv lautet:
„‚Leb 5 da{fß dıe Folgen deines Lebens dıe Ganzheıt des Lebens weder ftür dıe jetzt
lebende CGeneratıon och für dıe künftigen Generationen zerstoren, beeinträchti-
SCH, mındern.“ uch 1ın der Sıcht derer, die aktıve Euthanasıe oder ırgendeinen
durch Gentechnik möglıch gewordenen Eingriff Z Zweck der Reproduktion
verlangen, geschieht das des Lebens wiıllen. 5ogar abtreibungswilligen Frauen
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geht C655 das Leben Der Zynısmus, toten, 1St den meısten VO ıhnen sıcher
tremd Wenn S1e ıhre Schwangerschaft termınıeren, annn das VOFraus, dafß Sie
dem och Ungeborenen seıne Qualität als menschliches Wesen abgespro-
chen haben Und dafür bedienen S1€e sıch ırgendwelcher Abwehrmechanismen, die
ıhnen gesellschaftlich un kulturel]l vorgegeben sınd

Gewiß 1St S 1aber ebenso überraschend, da{fß alle Seıten Ausnahmen VO der
unıversalen Annahme des Lebens machen. Die Mehrzahl der Zeıtgenossen bejaht
ZWaar den ethischen Imperatıv; viele ıhnen stellen jedoch physısches Leben,
einzelnes Leben, Leben anderer 1ın Frage”*. S1e wollen Lebensformen höchster
Qualität, achten aber nıcht W1e€e be] der Sterbehilfe auf die Gefahr, dıe dabej dem
realen, physıschen Leben, A UE Beıspiel alter Menschen, droht Ö1e möchten
Wunschkinder, Wunschmenschen, aber verdrängen, da{f n Miıllionen o1bt, die der
Grundlage Für eın menschliches Leben entbehren. Sıe Ja Z selbstgestalte-
ten Leben der Frau, un S1e ignorıeren das Leben des Ungeborenen. Das 1St das
eigentliche Paradox. ine Generatıon, die Leben wıll; verlangt nıcht 98808 VO Arzt,
sondern VO allen, die dıie Voraussetzungen dafür angeblich schaffen können
Politikern, Juristen, Kirchenvertretern die Erlaubnis un die Möglichkeit,
Leben ın gewıssen Fällen zerstoren dürten. Ihr sıttliıches Problem besteht nıcht
darın, dafß s1e Leben nıcht schützen, sondern da{fß S1e inkonsequent sınd 1n dessen
Schutz.

Wenn das aber 1St, bedeutet das tür die Dıiıskussion das Leben Materı1alıs-
INUs, Hedonismuss, Zynısmus reichen als Erklärung für dıe hohe Zahl Abtrei-
bungen, die angeblıch zunehmenden Fälle der Euthanasıe, dıe drohenden Mißgrıf-
fe der Gentechnik nıcht au  ® Im Dıiıenst des Lebens 1sSt vielmehr eıne andere
Strategıe wählen: Erstens mMu allen die Gemeıhinsamkeıt des Interesses Leben
zugestanden werden. /weıtens 1St ıhnen klarzumachen, da{fß CS sıch beı den
Ungeborenen, den Sterbenden, den anderen Menschen, Ausprägungen
menschlichen Lebens handelt. Darın eingeschlossen lıegt dıe Aufgabe, menschlı-
ches Leben in welchem Stadıum der Entwicklung un des Alterns CS auch stehen
INa akzeptieren. Man mu dabe] Sar nıcht Erst klären, ob die, welche diese
Formen des menschlichen Lebens SAONS Dıisposıtion stellen, schuldfrei sınd Schuld

beurteılen, 1st nıcht Sache des anderen. Pflicht ıst CS alleın, dabe] helten, och
ungeborene Wesen als Menschen erkennen.

ıne Frage der Eınstellung:
Extrakorporale Befruchtung un Schwangerschaftsabbruch

Zu dieser Erkenntnis hat die VOT acht Jahren entdeckte Technıik der extrakorpo-
ralen Befruchtung nıcht unwesentlich beigetragen. Am Julı 1978 gelang er dem
Gynäkologen Steptoe un dem Physiologen Edwards ZU erstien Mal;
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eıner Patıentıin, die selıt ber Cun Jahren eınes chiırurgisch nıcht behebbaren
Verschlusses der Eıleiter unfruchtbar WAal, operatıv eıne Eizelle entnehmen und
ıhr diese ach der Befruchtung (mıt dem Sperma des Ehegatten) un vorübergehen-
der Kultivierung 1m Reagenzglas wıeder ımplantieren. Vıele, für dıe das Werden
des Menschen bıs dahın verborgen un geheimnisvoll erschien, stellten sıch 19808 die
rage, ob 6S sıch be] der befruchteten menschlichen Zelle FEÜLT: dıe Einheit eınes
Zellgebildes handle, das ZWar artspezıfisch menschlıch, jedoch och nıcht indıvı-
duell-spezifisch epragt, das heißt eın Indivyviduum oder Salr eıne Person sel, der
aber ob mıt der Verschmelzung der Kerne VO  } Samen un Eıizelle eıne einmalıge
Genkombination un: damıt auch der einzıge entscheidende Eıinschnitt für den
Begınn menschlichen Lebens ANSCHOMM werden musse

In der eıt ach dem ersten Retortenbaby blieb 6s nıcht mehr das allein VO
Naturwissenschaften gehütete Wıssen, da{fß das befruchtete Eı Stadıen der Ent-
wıicklung (Zeıt bıs ZUur möglıchen Zwillingsbildung, bıs Zr Entwicklung ZU

Embryo, Neurogenese, Bewegungstähigkeit, Gehirnreıife, Eıgenständigkeit)“®
durchläuft. Dıie extrakorporale Befruchtung machte ZANT: gleichen Zeıt klar, da{ß CS
eıne rage der subjektiven Eıinstellung Ist, ob INnan das befruchtete Fı a1b eiınem
bestimmten Zeıitpunkt als menschliches Lebewesen betrachtet der als eınen FOötus
VOT seıiner Eıgenständigkeit, eın Etwas ohne Namen. Es wurde für jedermann
einsichtig, da{fß die eindeutige definıtive Festlegung des Begıinns iındıyıduellen
menschlich-personalen Lebens 1ın eınem bestimmten Sınn 1Ur posıtıvıstisch©-
NOIMmMeEN werden ann: Man konnte ZW AT ımmer och > da{fß menschliches
Leben mıt der Befruchtung 1ın eiınem genetischen Sınn beginne, IN1an wulfifßte VO 198808

aber auch, da{fß e als Person ErYStE ann anzusehen 1St, WECNN eıne andere Person
sıch dafür entschieden hatte.

Fur den Schutz des Lebens mu{ diese Erkenntnis keıne negatıven Folgen haben
Die Erfahrung lehrt nämlıch, da{fß jeder Mensch 1m Regeltall den anderen Menschen
als seinesgleichen anerkennt, WEeNN be] ıhm die Sıgnale des Menschseins
vernımmt un die vorhandenen, empirıisch erhebenden Daten und Erkenntnisse
als subjektiv eindeutige Anzeichen für das Vorhandenseıin menschlichen Lebens
versteht. Es 1St ebenso eıne Erfahrungstatsache, da{fß Gesellschaft un Kultur ıh
dabe; generell unterstutzen. Die Erfahrung lehrt zusätzlıch, dafß der, welcher daran
glaubt, da{fß (sott den Menschen VO Mutterschofß berutfen hat, häufiger die
Eınstellung einnımmt, CS handle sıch be] dem menschlıchen Embryo VO Tag der
Befruchtung eıne menschliche Person. Fur den Glaubenden steht test, da{fß 6S

immer eıne Person nämlich (zOtt 1bt, die sıch tür den Menschen VO ersten Tag
der Schöptung entschieden hat

Durch die Unterscheidung VO artspezifischer un ındıvidualspezifischer Ex1-
9 VO  2 genetischer un personhafter Identität die Gegenstand naturwIıs-
senschaftlicher, dıe zweıte Objekt philosophisch-theologischer Erkenntnis wırd
die Entscheidung Zu Abbruch der Schwangerschaft nıcht leichter gemacht. Di1e
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Annahme der Schwangerschaft wırd WwW1e nN1ıe als sıttlıche Leıistung, als
Aufgabe eıner Gesellschaft un als gewollte Voraussetzung des triedlichen Zusam-
menlebens erkennbar. Es ergeht der Appell den einzelnen un: dıie Gesellschaft,
dıe Ungeborenen VO  =) allem Antang vorbehaltlos akzeptieren. Es bleibt
ımmer och wahr Ja diese Wahrheıt verstärkt sıch da{fß 6S praktisch keinen
Zeıtpunkt ıIn der Entwicklungslinie des Embryos 21bt, dem dieser Aaus dem
Schutz herausgenommen ISt, welcher der menschlichen Person ımmer un: er-
brüchlich gilt. Es wırd klarer, dafß unabhängig VO den Überlegungen der
Entwicklungsgeschichte des Embryos dieser VO allem Anfang Respekt verdient
un das Tötungsverbot gestellt wırd Nıcht Nu  ar 1St dıe Entfernung des
befruchteten FEıs VOT der Nıdation nıcht sıttlıch unbedenklich, auch die Züchtung
VO  e} Embryonen reın diagnostischen Zwecken, dıe Auswahl ebenden
Embryonen mıt der Absıcht, L1UT dıie tauglichsten entwickeln un auszutragen,
das Einfrieren un Lagern VO Embryonen ohne definıtive Aussıcht aut eınen
Iranster mussen verworten werden.

Dabe!] geht CS nıcht L1UT das Leben des Ungeborenen. Nur Wenn menschli-
ches Leben VO  - allem Anfang der lıebenden un mıtmenschlichen dorge aller In
eıner Gesellschaft unterliegt, wırd auch eıne Gesellschaft, welche dıe technıschen
Voraussetzungen besitzt, eın Programm der Menschenzüchtung aufzulegen, nıcht
In die Barbareı verfallen. Nur auf diesem Fundament annn auch ın uhe eıne
extrakorporale Befruchtung gesetzlıch geregelt werden. Es kommt autf die Einstel-
lung Dıie Antwort auf das Problem des Schwangerschaftsabbruchs 1St nıcht VOon

den Arzten, den Jurısten der den Politikern Die Verhinderung VON

Abtreibungen 1St eıne sıttlıche Leistung aller, dıe ın eıner Kultur leben Das
hervorzuheben, 1St eın Akzent ın der Debatte den Schwangerschaftsab-
bruch

Eın Bıld des Menschen: Pränatale Medıiızın und Abtreibung”
Wıchtig 1St allerdings, da{fß ın der jeweılıgen Gesellschaft un Kultur die Signale

des Menschseıns erkennbar bleiben. Dazu eıstet dıe Medizın mIıt ıhrem DGr
zeichneten dıagnostischen Instrumentar eınen ımmer wichtiger werdenden Be1-
Wa Es könnte 1n der Zukunft Brauch werden, eın ın trühem Stadıum der
Schwangerschaft aufgenommenes Ultraschallbild des Embryos sıch als erstes

Babyfoto wünschen. Eın solches Bıld verleıiht dem och nıcht geborenen
menschlichen Wesen eıne Realıtät un Indıvidualıtät, dıe durch mündliche und
schriftliche Beschreibung nıcht erreichen 1St  10 Es besteht die Chance, pränatale
Dıagnose ur Routine machen, dıie nıcht MUÜUT das BewulfStsein der direkt
Beteilıgten verändert. Wenn mıt technıschen Miıtteln dıe Entwicklungsstadıen des
Ungeborenen eınem Fılm werden, den 111a sıch ach Belıeben anschauen kann,
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dann werden wenı1gstens spate Abtreibungen 1n eıner mıt den notwendiıgen
Instrumenten ausgestatteten technıschen Kultur VO jedermann als Barbarei
empfunden werden mussen, die nıemals und gar keinen Umständen zugelas-
SC werden dürtfte.

Die pränatale Medizin ermöglıcht aber nıcht 1UTr die frühe Einsıcht 1ın die
Entwicklung des Menschen. Sıe eröffnet ebenso die Aussıcht für eıne och 1m
Mutterleib beginnende Korrektur VO  3 Defekten und Therapie VO Krankheiten.
Selbst WeEeNN entsprechende Eıngriffe (heute noch) als kostspielig un beschwer-
iıch angesehen und darum eıner weıteren Entwicklung der Gentechnik überlassen
werden, wırd doch auch 1ın diesem Zusammenhang klar, dafß SN eıne rage der
subjektiven Eınstellung 1St, ob INan den Fötus ab eiınem bestimmten Zeıtpunkt als
Baby betrachtet, als eınen Patıenten vielleicht, oder als eın och ZUuUr Disposıtion
stehendes Etwas  11_ Mıt dem Fortschriutt der pränatalen Medizın dürfte CS zuneh-
mend schwerer tallen, ırgendeinem Zeıtpunkt der embryonalen Entwicklung
VO  e dem Ungeborenen 1üml eıner apersonalen Weıse sprechen. uch dabe handelt
CS sıch eınen Akzent ın der Abtreibungsdebatte.

Nun mag jemand einwenden wollen, das se1l alles doch sehr weıt VO der Realıtät
entternt. er Alltag 1n den Krankenhäusern un Kliniken werde dem hoffnungs-
vollen Bıld VO eıner erhöhten Sensı1bilıität tür das menschliche Leben 1n keiner
Weıse gerecht. Die ÄI'ZI’‚€ stünden OFt dem Druck VO Zumutungen iıhrer
Patıenten, welche dıe Lösung aller ıhrer Lebensfragen VO medizinıschen Mıtteln
EeTWwartetre So se1 6S ewohnheıt geworden, da{fß Frauen ach eıner posıtıven
Ämniozentese W1e€e selbstverständlich ach eiınem Schwangerschaftsabbruch VCI-

langten *. Ihren männlıchen Partnern gleich hätten S1e dıe Fähigkeit verloren,
Behinderung als Schicksal anzunehmen. Das Auferachtlassen der Beratung un
der evtl] notwendıgen Diagnostik edrohe die gleichen Arzte ach höchstricherli-
chen Entscheidungen mıt der Sanktıon be] Geburt eınes geschädıgten Kındes für
den schadensbedingten Mehraufwand (Rötelnurteıl) oder für die Unter-
haltsaufwendungen (Mongolismusurteıl) autzukommen. In bezug auft eın ach
eiınem „Abbruch“ lebend SA Welt kommendes ınd hätten dıe Arzte ach dem
Bundesgerichtshof die Rechtspflicht, ıhren Vertrag ordnungsgemäß
ertüllen, das heißt sıchern, da{fß der FOtus nıcht lebt*.

Das sınd ın der Tat Beispiele, die miıt der Behauptung eıner wachsenden
Sensı1bilıtät für das menschliche Leben schwer vereinbaren sınd Läßt sıch die
hoffnungsfreudige These danach überhaupt och aufrechterhalten? Dem autmerk-

Leser 1St siıcher nıcht CeNIgAaANSCNH, da{ß sıch hınter dem, W as dıe Arzte Recht
„Zumutung“ NECNNECI, bisweilen der berechtigte Anspruch des Patıenten verbergen
kann, 1im Rahmen des Möglıchen ber das, W as arztlicherseits mıt ıhm angestellt
wırd, auch bestimmen. Hınter den auf den ersten Blick abscheulichen Wun-
schen der WenNnn auch oft A4US trüben Quellen schöpfenden, insgesamt jedoch besser
intormierten Patıenten 1St bısweilen och dıe Entschiedenheit erkennbar, bei der
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Gestaltung der eiıgenen Gesundheıt Rat SCZOSCNH werden wollen. Hınter dem,
W aS VO dem Beobachter leicht als Erosıion des Rechts auf Leben ANSCPTANSEIT
wiırd, annn auch der Wıiılle stehen, das Leben wollen, das eigene W1e€e das Leben
der künftigen (CGenerationen.

Mıt diesem 1INnweIls sol] die Ungeheuerlichkeıit mancher egolstischer Erwartun-
pCnh nıcht vertuscht un entschuldigt werden. Es sol] lediglich darauf autmerksam
gemacht werden, da{ß dahınter nochmals eın ungelöstes ethisches Problem (der
iıntormierten Zustimmung) stehen kann, eıne Tatsache, die wıederum Aufklärung,
nıcht lediglich Entrüustung verlangt. Tatsächlich aber zıbt 6S dem eindrucksvol-
ler werdenden Biıld des Menschen ın den frühen Stadıen seıiner Entwicklung die
merkwürdigsten Kontraste. Manche davon gehen ber dıe miılden Bezeichnungen
„Inkonsequenz“ un „Inkonsistenz“ hınaus. Di1e Komplexheıt der ethischen Frage
legt CS nahe, da{fß 6S sıch 1er doch och eınen Akzent für diıe
Abtreibungsdebatte handelt: Dıie pränatale Medizın zeichnet eın Bıld VO

Menschen un: verstärkt damıt dıe Motivatıon des Lebenschutzes auch gegenüber
dem Ungeborenen.

Wandel der Ööffentlichen Meınung
Sıcher gilt auch ın der Bundesrepublik (wıe ın den USA); da{ß die Mehrheıt der

wahlberechtigten Burger och ımmer für den reformıerten 218 eintrıtt; aber dıe
Front bröckelt nıcht 7zuletzt der veränderten Biotechnik. Es wırd
zunehmend als wıdersprüchlıch empfunden, da{ß Gynäkologen auf der eınen Seıite
alles daransetzen sollen, Menschwerdung als klinıschen Versuch betreiben, das
heißt, ach Wunsch Leben gleichsam schaffen, un: auf der anderen Seıte
das Werk des Tötens übernehmen sollen. Immer mehr Menschen beginnen
begreıten, da{fß keine Kınder haben och nıcht geborene Kınder zynısch wieder

vernıchten das Ende der Hoffnung tür eıne Gesellschaft bedeutet. Immer mehr
halten 065 für uUuNaANSCHLCSSCHIL, da{fß CS polıtische Parteiungen un ideologische
Auseinandersetzungen ber das Lebenstabu o1bt, hne das die friedliche Exıstenz
eıner Gesellschatt nıcht garantıeren 1St Manche Vertreterinnen der femin1i1st1-
schen ewegung, die natürlicherweıise Verbündete der sıch selbst bestimmenden
un verwirklichenden Tau sınd, wehren sıch die Aufmerksamkeıt, dıe
Reproduktionsmedizın un Gentechnik dem Ungebo:enen wıdmen. Sıe sehen
darın eıne nehmende Gefahr für das Selbstbestimmungsrecht der TAaY und
den Versuch eıner Gesellschaft, dıeser mıt technologischen Argumenten
wıeder dıe tradıtionelle Rolle als Multter überzustülpen. uch das ann als
Anzeıchen dafür werden, dafß die öffentliche Meınung in ewegung
geraten 1St

Natüurlich z1bt 65 auch Aspekte der öffentlichen Meınung, die nıchts anderes als
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ebensteindlich geNaANNT werden können. chlimmer bewerten 1St, dafß mıiıt der
Sensı1bilität für das Leben be] den Sanz un Sar Gutwilligen nıcht

gleichzeıtig die Toleranz für alle Lebenden, die Akzeptanz VO Behinderten,
Schwachen, Andersdenkenden gewachsen ISt Gefährlich 1St auch der Verschleifß
der Institutionen, dıie bıslang als Garanten des Lebens valten: Es o21bt ımmer wıeder
Versuche VO rechts un links, VO  an außerhalb und VO innerhalb der Kırche,
konfessionelle Beratungsstellen moralısch diskreditieren. Arzten wırd die
inhaltlıche ethische Verantwortung abgesprochen: S1e sollen ach dem Wıllen eiıner
interessierten Gruppe VO der Verpflichtung entbunden se1ın, „auch den Inhalt
nıchtmedizinischer Indiıkationen och eiınmal prüfen“. Damıt werden S1e
Vollstreckungsgehilfen VO Entscheidungen, deren verfahrensmäßige Korrektheit
s$1e ZW ar och prüten haben, deren Inhalte 1aber außerhalb ihrer Kompetenz
hegen sollen. Keın Wunder, dafß die „Spaltung der Ärzte, die VOTr dem Recht dem
arztlıchen Gewıissen verantwortlich sınd, und solchen, dıe ıhre Unabhängigkeıit
aufgegeben haben“, 1n vollem Gang 1St  14

och 6S ware Blındheit, nıcht sehen, da{fß allem dıe öftfentliche Meınung
In Bewegung geraten IST. un Hoffnung besteht, dafßs sıch die Akzente
Ende doch ZUgUuNStieN des Lebens auswirken.

Schlechter Umgang mMI1t eıner Sache

Das In Artıikel Z Abs des Grundgesetzes angeführte Recht auf Leben und
körperliche Unversehrtheit bezieht sıch uneıngeschränkt auch auf das ungeborene
ınd Das Recht auf Leben 1st die „vıtale Basıs der Menschenwürde“ (Bundesver-
tassungsgericht). Daran ISt VOT allem ın den Fällen eıner Schwangerschaft
denken, die emotıonal un psychiısch schwer akzeptieren sınd, ZU Beıspiel
nach eıner Vergewaltigung (nıcht selten 1n der Ehe), be] Müttern, dıe selbst och
aum dem Kındesalter entwachsen sınd, in dem unsäglıchen Kontlıkt, WENN eıne
AÄAmniozentese pOSItIV ausgefallen ISt DDas Recht auf Leben mufß jede Debatte ber
den Schwangerschaftsabbruch als ersties hervorheben. Nıcht wenıger mMu aber
dann die oleiche Debatte deutlich machen, da{fß dieser Lebensschutz Aaus der Warte
der unmıttelbar betroffenen Tau un des Partners anzusehen und da{ß W as ımmer
auch geschieht deren Freiheitsentscheidung respektieren 1St: Es 1St dringend
erforderlich, dafß dıe Debatte ber dıe Abtreibung nıcht eintach Prinzıipien
wıederholt, sondern sıch bewulfst bleıibt, da{fß diese Prinzıpien LLUT iın dem Mafß VO

Bedeutung sınd, als S1€e VO Freıiheıit ratıfiızıert werden. Das geschıieht aus Überei-
ter, Prinzıpienreitereı oder schlichtem Unverständnıis bısweilen nıcht. Di1e Kırche
muf{flß sıch auch lassen, da{fß S1e das Problem der Abtreibung nıcht iısoliert VO

den Problemen der Sexualıtät, der Ehe un der Famiılıie betrachten darf Di1e
innerkirchliche Diskussion 1St nıcht umtassend Dıie Folge ISt; da die rage
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der Abtreibung auch VO sSOgenannten Insıdern zusehends lustloser un resignati-
VeT: behandelt wırd Menschen, die ansonsten durchaus dem Ziel verbunden sınd
wenden sıch CM V:E ab, weıl der Lebenskontext 1ın den Diskussionen, Gesprächen
un Reden aum mehr auftaucht. Von vielen anderen wırd S1e An Instrument
polıtischer Abgrenzung degradıert. Di1e Debatte 1aber 1St damıt in Gefahr, dubios
un unglaubwürdig werden.

NC

985 wurden VO' Stat. Bundesamt 83 538 legale Schwangerschaftsabbrüche gemeldet. Die Zahl der nıchtgemeldeten
wırd auf 115000 geschätzt, VO denen ohl alle der „Notlagenindikation“ VOLSCHOIMMIM: se1ın dürften.

]Daran andert auch die 24 986 VO Bundessozialgericht abgewıesene Klage der Journalıstin Zöller nıchts,
weıl Jler nıcht die Sachfrage, sondern lediglıch das Recht der Klage beurteilt wırd

Wegen der 1m Bundestagswahlprogramm der Grünen erhobenen Forderung, dıe 218 11I1d 219 ersatzlos
streichen: Interview MIıt der „Kölnıischen Rundschau“, DE 1956; vgl auch Pressekonterenz eım Katholikentag In
Aachen, 986

Typisch: Hobom, Gentechnologie und Verantwortung, 1n : Umschau (1986) 466—4/1, 471 eım Vorlıegen
eines schwerwıegenden Erbdetekts wırd auch jetzt schon dıe Schwangerschaft abgebrochen, eım gegenteılıgen
Nachweis aber fortgesetzt. ber diesen Selektionsvorgang erzielt INan dıe gleiche Wırkung WwI1e bei der
risıkoreichen Gentherapıe eınem menschlichen Embryo, die sıch damıt als völlıg überflüssig erwelıst.

Eıne Reıhe VO' Naturwissenschatftlern hat das immer schon behauptet; vgl Blechschmidt, Wıe beginnt das
menschliche Leben? (Stein *1976)

Das letzte 1st der 1n der amerıkanıschen Rechtsprechung wichtige Begriftf der „Viability“; vgl Gründel,
Möglichkeiten der Gentechnologie un: der Fortpflanzungstechnik Uun: iıhre theologisch-ethische Bewertung, in
Polit Studıen 37 (1986) 66 —84

Natürlich ann nıcht geleugnet werden, da{fß dort, zwischen Mutltter un:! ihrer Leibestrucht (dem befruchteten Eı)
eıne Güterabwägung unvermeiıdliıch geworden ISt, die Entscheidung 1m früheren Stadıum der Entwicklung (Spirale,
Morning-after-Pille) häufıiger ZU Nachteıl des befruchteten Eıes auställt.

Bıs ZUT Nıdatıion 1St 1mM deutschen Strafgesetz eın Rechtsschutz vorgesehen.
Vgl Callahan, How Technology 1S Reframing the Abortion Debate, IN : Hastıngs Center Report, February 1986,

Vol 16, 8 DD
10 Es se1l 1U verschiedene Fılme erinnert, die die ersten Wochen der menschlichen Entwicklug darstellen: Sılent
Scream ; tilmische Uun! schrıittstellerische Arbeıten VO  ; Katharına Ziımmer.

985 wurden In der Bundesrepublik Verdachts eıner Anomalıe eLtwa 26 01010 Untersuchungen Schwangeren
ıttels Amniozentese VOrSCHOMIM! (Mongolismus er Im Bundesdurchschniuitt sınd eLtwa 7wel Prozent der
Untersuchungsergebnisse pathologisch un! tühren 1n aller Regel Abtreibungen (SZ; 1986
12 Manche Arzte suchen dem Dılemma entgehen, ındem s$1e dıe mediızınısche Indıkatıon, dıe s1e alleın für
gerechtfertigt halten (mıt Einschlufß der kriminologischen Indıkatıion), ausweıten.
13 Reıs (Das Lebensrecht des ungeborenen Kındes als Verfassungsproblem, Tübingen 1985 trıtt entschieden jener
Rechtsprechungspraxıs,die In der stratfreıen Abtreibung eiınen rechtmäßßıgen, Ja einklagbaren Akt und 1n der
Verweıigerung einer indiziıerten Abtreibung eıne schadenersatzpflichtige Unterlassung des ÄArztes sehen möchte. In
diesem Sınn krıitisıert Jüngste Entscheidungen des Bundesgerichtshofs (wıe die VO 18 1983); dıe der werdenden
Multter be] Vorliegen einer Indıkatıon geradezu das Recht auf eiınen Schwangerschaftsabbruch zubillıgen und der
Erörterung Platz einraumen, ob nıcht 1mM Fall eines erwarteten genetisch geschädıgten Kındes dıe Mutltter dıe
Ptliıcht habe, dıe Schwangerschaft abbrechen lassen.
14 Zıtate ach einem Statement VO Proft. Hepp, Universitätsklinik München, aut dem Katholikentag ın Aachen.
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